M 146. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeitz 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen, Poſtamtern, 


Sonnabend, 
am 5. December 
1846. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22, Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blat⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Arme Leute. 


Sie ſaßen beiſammen ſorgenſchwer 
Mann und Weib, und um ſie her 
In Lumpen der Kinder viere. 
Die Huͤtte kahl und kalt der Kamin, 
Im Zug wind die letzten Reiſer vergluͤhn, 
Und der Winter brauſ't vor der Thuͤre. 


Warum muß es auch Winter ſein, 
Wo Arbeit ſo rar, der Lohn ſo klein, 
Und ringsum Noth und Verderben. 
Daß Gott erbarm! kein Brod, kein Holz! 
Und ſind wir zum Bettelngehen zu ſtolz, 
Wir werden wohl Hungers ſterben. 


Der hat gut pred'gen von Gottvertraun, 
Der Pfarrer, er ſitzt in der Wolle traun, 
Und hat doch keine Kinder. 

Wir waren's immer und ſind es noch heut, 
Doch bleiben wir fuͤrder noch ehrliche Leut', 
Verderben und ſterben die Kinder. 


Er ſeufzte leiſe, ſie weinte laut, 

Und als ſie ſich drauf in die Augen geſchaut, 
Sind ſie ſcheu von einander gewichen. 

Sie ſagten ſich Beide noch gute Nacht, 

Und er iſt hinaus in die kalte Nacht 

Leiſe von dannen geſchlichen. 


Und als ſie ſich Beide wiederſehn, 
— Sie wußten ſelber nicht wie es geſchehn — 
Vor dem Richter ſtanden ſie Beide. 
Holzfrevlerin ſie, und er ein Dieb! 
Und alles den jammernden Kindern zu Lieb, — 
Und es waren doch ehrliche Leute! 


(Han. Mztg.) C. H. Steinhauer. 
Der Prozeß Oppenheim. 
(Fortſetzung.) 


In der Kaſſette befanden ſich 3000 Francs in 
Gold, verſchiedene Schmuck- und Toilettengegenſtaͤnde 
und eine Mappe mit Familienpapieren. Letztere waren 
in dem von der Frau von Meyendorf bei der Poltzei 
niedergelegten Inbaltsverzeichniß nicht aufgefuͤhrt. Dieſe 
Gegenſtaͤnde find uͤbrigens bei der Unterſuchung, mit 
Aus nahme der Kaſſette ſelbſt, nicht mehr vorhanden, ſon⸗ 
dern der Eigenthuͤmerin bereits zuruͤckgegeben, und der 
Inſtruktionsrichter derſichert, daß unter jenen Papieren 
durchaus keine auf ein Verhältniß der Frau von M. 
mit dem Grafen von Hatzfeldt Bezug habende oder 
vom Grafen von H. unterzeichnete geweſen ſeien. In 
dem andern Gepaͤck fand man Kleider und (wie auch 
in dem ſpaͤter mit Befchlag belegten Gepäd des Oppen⸗ 
beim) Piſtolen, ganz ſchußfertig, Schießmaterial, ein 
Dolch und eine Peruͤcke; verſchiedene Briefſchaften, 


aus denen die Identitat des Fremden hervorgeht, und 
in dem Ueberziebrock des M. einen Brief, unterzeichnet 
F. Pollmann und gerichtet an die Frau Kurtz zu Duͤſſel⸗ 
dorf, aus deſſen Stelle „daß in Schönſtein beſſere Ge: 
legenheit ſich zeigen werde, das Beabſichtigte zu voll⸗ 
fübren,” wie aus den gefundenen Waffen man den Ver⸗ 
dacht herleitete, daß ein Angriff auf das Leben oder 
mindeſtens auf das Eigentbum des Grafen beabſich⸗ 
tigt worden. 

Dieſe Hergaͤnge bekunden die Zeugen Robin, Kam⸗ 
merdiener, Kammerfrau Ziczewska, Studioſus P. Kurtz, 
Wirth Welter, die Kellner Vogel, Friedrich ꝛc., der 
Fiaker Cöllen, das Dienſtmäͤdchen Linnartz, der Lohn⸗ 
diener Effer, Polizeicommiſſair Schloͤnbach in Bonn. 

Am 24. meldete ſich vom Gaſthof zum Rheinberg 
aus der Angeklagte Oppenbeim mittelſt Schreibens an 
das Gericht, indem er ſagte, daß er nicht ſeine Perſon, 
ſondern ſeinen Namen vor jedem Verdacht zu recht⸗ 
fertigen habe. 

Seine Vernehmung fuͤhrte ſeine Verhaftung und 
die Beſchlagnabme ſeiner ſaͤmmtlichen Effekten berbei, 
worunter verſchiedene Papiere gefunden wurden. 
27. Auguſt ließ der Inſtruktionsrichter O-L.⸗G.⸗Aſſeſſor 


Oſter den Angeklagten vorführen, um ihn durch mehre 


Zeugen anerkennen zu laſſen. Auf dem Tiſch vor dem 
Jnſlruktionsrichter lagen mehre Papiere, unter andern 
vier im Gepaͤck von O. ſaiſirte Briefconcepte, leiden— 
schaftliche Herzensergießungen enthaltend, an eine Dame, 
jedoch ohne Adreſſe gerichtet. Drei davon waren von 
der Hand Ols, der vierte von fremder Hand. In dem⸗ 
ſelben lautete eine Stelle: „Wenn Du willſt, daß er 
morgen todt ſei, ſoll er morgen todt fein!“ — Die 
Briefe waren noch nicht zu den Akten parapbirt und 
ſollten dem Angeklagten zur Anerkennung vorgelegt 
werden. Der Inſtruktionsrichter war eben aus der 
Thuͤr gegangen, um einen Zeugen zu ſprechen, als der 
Angeklagte ſich auf jene Papiere ſtürzte, die gedachten 
Briefe ergriff und in Stuͤcke zerrſß. Von dem In⸗ 
ſtruktionsrichter und dem anweſenden Sekretair Buderath 
wurden ihm dieſelben entriſſen. Sofort wurden die 
Briefe aus den Stuͤcken zuſammengeſetzt, was, wie 
beide Zeugen bekunden, ſehr leicht geſcheben konnte, fo 
daß die Papiere wieder, vollſtaͤndig zu leſen waren. 
Dies iſt mehrfach wiederholt worden. Spaͤter, als die 
Papiere zu den gerichtlichen Akten gegeben worden 
waren, fand es ſich, daß die einzelnen Stuͤcke vielfach 
verfaͤlſcht waren, und ſich durchaus nicht mehr zuſam⸗ 
menfegen ließen, ſo daß ſie nicht mehr, das fruͤbere 
Ganze und den fruͤbern Inhalt bildeten. 

Es iſt klar, daß dieſe Papiere wahrend der Zeit 
durch eine Veranlaſſung von Außen, wahrſcheinlich 
durch Beſtechung einer Perſon, die dazu kommen konnte, 
verfaͤlſcht worden find, a 
Die obigen Vorgaͤnge bekunden die Zeugen, In⸗ 
ſtruktionsrichter Oſter, Sekretair Bouverot und die an⸗ 
weſende Zeugin Linnartz. 5 

\ 
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Der Zeuge Theodor Krones, Gerichtsvollzieber⸗ 
gebuͤlfe, ſagt aus, daß ihn ein fremder Herr nach Op⸗ 
penheim gefragt, und ibm Geld geboten, wenn er ihm 
die Unterſuchungsakten verſchaffen wolle. Da die Per⸗ 
ſonalbeſchreibung auf den unter dem Publikum anwe⸗ 
ſenden Doktor Laſall, einen Freund Oppenheims, paßt, 
beantragt die Staatsbeboͤrde deſſen Anerkennung durch 
den Zeugen. Der Praͤſident fordert L. vermoͤge feiner 
discreriondren Gewalt vor die Schranken, und der Zeuge 
Krones erkennt ihn als den bezeichneten an. Llerklaͤrt, 
es ſei eine Unwahrheit, daß er dem Zeugen Geld für 
die Akten geboten, dies ſei einzig fuͤr die Erlaubniß 
geſcheben, mit ſeinem Freund Oppenbeim in dem dieſen 
zum Verhoͤr führenden Fiaker zuſammentreffen zu duͤr⸗ 
fen, ſo wie dafuͤr, daß Kr. jenem moͤge allerlei Be⸗ 
quemlichkeiten zukommen laſſen. Nach einem Wort⸗ 
wechſel mit der Staatsbehoͤrde tritt Laſall wieder ab. 

Der Angeklagte, welcher im Anfang alle dieſe 
Thatſachen in Abrede geſtellt, auch keine Gemeinſchaft 
mit dem Dr. Mendelsſohn gehabt zu haben laugnete, 
obſchon dieſer, wie ſich fpäter ergab, der Schwager 


eines feiner naͤchſten Verwandten war, hat nach ge 


ſchloſſener Unterſuchung die That eingeſtanden und dies 
ſes Geſtändniß in der heutigen Sitzung wiederbolt. 
Er fuͤhrte zu ſeiner Entſchuldigung an, daß er nicht 
babe ſtehlen, ſondern blos gewiſſe Schriften habe ein⸗ 
ſehen wollen, die er zur Führung einer Klage gegen 
den Grafen H. habe benutzen wollen, und namentlich 
habe er ſich von dem Daſein eines Leibrentenvertrags 
zu uͤberzeugen beabſichtigt, den der Graf mit der Frau 
von M. abgeſchloſſen habe, oder wodurch Dieſer gedach⸗ 
ter Dame eine Jahresrente von 25,000 Frs. zuſtcbere 
und ihr erlaube, Inſeriptionen auf ſein geſammtes 
Allodialvermoͤgen zu nehmen. Dieſer Vertrag ſoll in 
Folge eines baaren Darlehns von 250,000 Frs. an den 
Grafen H durch die Frau von M geſchloſſen ſein. 
Derſelbe ſei nach feiner Anſicht ein fimulirter geweſen, 
und es ſeien dadurch die Gräfin H. und ihre Kinder 
in ihren Rechten bedroht. Die Ruͤckſicht für dieſe Dame, 
die ihn zu ihrem vertrauten Rathgeber und Bevollmäch⸗ 
tigten in dieſer Angelegenbeit erkoren habe und deren 
ganzes Vertrauen er genieße, habe ihn zu der That 
bewogen. Auch ſtellte es ſich in feiner Vernehmung 
beraus, daß er an den Rhein gekommen ſei und Wochen 
und Monde lang, in verſchiedenen Staͤdten (Köln, 
Koblenz, Düffelvorf, Aachen) unter verſchiedenen fal⸗ 
ſchen Namen herumgezogen ſei, um ſich Notizen und 
Daten zu verſchaffen, welche die von der Gräfin beab⸗ b 
ſichtigte bereits are e unterflügen 
und begründen foßten. Er konnte auch nicht in Ab⸗ 
rede ftellen, mit dem Dr. Mendelsſohn und Laſall, 
die in Begleitung der Graͤfin ſich befanden, zu dieſem 
Zwecke verbunden zu ſein. 1 f 

Die Vertheidigung batte als Schutzzeugen die 
Herren Steuerrath und Hypthekenbewabrer Windſcheid. 
Notar Lügeler aus Duͤſſeldorf, Regierungsrath Goll 


und Notar Weiler aus Aachen, Paſtor Bochum aus 
Calkum und Adv.-Anw. Cramer aus Düſſeldorf laden 
laſſen, deren Ausſagen das Vorbandenſein jenes Aktes 
und die durch die verſuchte Inſcription in das Hypo⸗ 
ihekenbuch bezeugten. Paſtor Bochum und Advokat 
Cramer bezeugen außerdem, daß die Frau Graͤfin auf 
die, nach ibrer Angabe durch die Frau des Domainen⸗ 
Direktors Wachter und dieſe ſelbſt erhaltene Nachzicht 
von dieſem Akt, alles Moͤgliche perſoͤnlich aufgeboten, 
von dem Herrn Grafen H., derzeit in Aachen, die Zu⸗ 
ruͤcknahme deſſelben zu erlangen, fo wie uͤberbaupt eine 
Vereinbarung herbeizuführen. Der Graf ſei dazu auch 
bereit geweſen, babe den Akt aufzuheben verſprochen, 
nach zwei Tagen aber, als die Graͤfin mit ihren Bei⸗ 
ſtaͤnden, Advokat Cramer und dem Paſtor, zur vorbes 
ſprochenen Ordnung der Angelegenheit nach Aachen 
zuruͤckgekebrt war, alle weiteren Verhandlungen ploͤtzlich 
von ſich gewieſen, und feine eigene Wobnung mit der 
bei einem Freunde vertauſcht. Pfarrer Bochum bekun⸗ 
det außerdem die traurigen ehelichen Zwieſpalte und 
Mitzverbaͤltniſſe, welche das graͤfliche Paar ſchon fo 
lange Jahre von einander getrennt und in ſteter Zwier 
tracht gehalten baben. Der Schutzzeuge, Commerzien⸗ 
rath und Banquier Deichmann aus Koͤln, bekundet 
die. glänzenden Vermoͤgensumſtaͤnde des Angeklagten, 
deſſen Vater in Koͤnigsberg eines der reichſten Banquier⸗ 
haͤuſer der Monarchie bilde. \ 

Saͤmmtliche geladene Zeugen, bis auf die Frau 
von Meyendorf, waren erſcpienen und hatten ihr Zeug⸗ 
niß perſoͤnlich abgelegt. Die genannte Dame, gegen: 
wärtig in Paris, hatte ſich als krank gemeldet, und 
wurde ihr Zeugniß verleſen. 

Der Königl. Prokurator Müller nahm hierauf zur 
Rechtfertigung und Begründung der Anklage das Wort, 
Nicht Name, nicht Amt, nicht Guͤter des Lebens, 
meinte er, machten den rechtſchaffenen Mann, auch 
reiche es nicht bin, Jedem das Seine zu geben, man 
muͤſſe auch Jedem das Seine laſſen. Ohne weiter 
Notiz von dem Geſtaͤndniſſe des Angeklagten zu neh⸗ 
men, das ihm eine eiſerne Nothwendigkeit abgedrungen 
habe, geht er dazu uͤber, den Thatbeſtand aus den 
Ausſagen der Zeugen feſtzuſtellen, die fuͤr ihn eine 
größere Bedeutung hätten und größeres Vertrauen ver⸗ 
dienten als der Angeklagte, der bis zum letzten Augen⸗ 
blicke gelaͤugnet habe und beute eingeſtehe, um vielleicht 
damit einen andern Zweck zu erreichen oder eine andere 
That zu beſchoͤnigen. Es fragt ſich nun: warum ſind 
die Herren Laſall, Mendelsſohn, Oppenheim, plotzlich 
am Rheine erſchienen? Haben die Schönheiten unſeres 
herrlichen Stromes ſie hierhingezogen? Schwerlich! 
weder die Berge noch die Thaͤler zogen ſie an, wohl 
aber Aachen, wo Fr. v. M. ſich aufhielt, wo der Graf 
H. weilte, wo auch die Graͤfin H. hingezogen war. 
Hier war ihrer Thätigkeit und der Realiſſrung ihrer 
Pläne ein weites Feld geöffnet. Er erzählt nun die 
Ereigniſſe, wie wir ſie darzuſtellen verſuchten, und geht 
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zur Wuͤrdigung der von dem Angeklagten angegebenen 
Motive der That uͤber. e 

Ihn kuͤmmern nicht die Verhaͤltniſſe der gräflichen 
Familie, von denen in der Unterſuchung nichts vorkam, 
ihm ſei es gleich, ob Akten oder Geld haͤtten entwendet 
werden ſollen, ob der Akt ein ſimulirter oder reeller 
ſei. En erklaͤre vielmehr, daß jener Akt rechtlich und 
wirklich exiſtirt habe, und ſpaͤter vor dem Notar Weiler 
in Aachen wieder aufgehoben ſei. Es handle ſich bier 
um eine Entwendung im Sinne des Geſetzes; dieſe 
liege vor; auch ſimulirte Akten duͤrfe man nicht ſtehlen, 
und der ſei deshalb nicht weniger ein Dieb, der Silber 
babe ſteblen und Kupfer gefunden und — ſolches ge: 
nommen habe. Es ſei nicht wahrſcheinlich, daß man 
ſich blos mit Einſicht der Papiere der Fr. v. M. babe 
begnuͤgen wollen — es ſei die Kaſſette entwendet wor⸗ 
den mit ihrem ganzen, Inhalt, ſie ſei bereits in den 
Beſitz eines Dritten, des Dr. Mendelsſobn, überger 
gangen. Es ſei mitbin ein Diebſtahl, wie ihn das 
Geſetz definire, vorhanden, es ſei eine Sache dem recht: 
mäßigen, Eigenthuͤmer entzogen, ibm dadurch Nachtheil 
zugefügt und dieſelbe bereits in der Hand eines Dritten 
geweſen, als die Juſtiz eingeſchritten. Schon die zehn 
Gebote verboͤten den Diebſtahl, ein Kammergerichts⸗ 
Aſſeſſor, müſſe daber um ſo mebr die Bedeutung des 
Attentats, und, deſſen Folgen kennen, er ſei um ſo 
weniger zu entſchuld igen. ' 

Was nun den andern Theil der Anklage betreffe, 
ſo ſei dieſes ein Attentat, wie es in den Annalen der 
rbeiniſchen Juſtiz noch nicht vorgekommen ſei. Man 
muͤſſe ſtaunen über die Verwegenheit eines Juſtizbeam⸗ 
ten, der es wage, im Heiligtbum des Geſetzes mit fre⸗ 
velnder Hand die im Gewahrſam des Richters befind⸗ 
ſichen Ueberfuͤhrungsſtuͤcke zu vernichten. Der Anges 
klagte habe gewußt, es ſei ihm durch den Unterſuchungs⸗ 
richter mitgetheilt worden, daß dieſe Papiere als Be⸗ 
weismittel gegen ihn und ſeinen Freund M. dienen 


ſollten, und nichts deſto weniger ſuchte er ſie zu ver⸗ 


nichten. Leider babe ſpater eine andere verbrecheriſche 
Hand, das, was dem Angeklagten nicht gelungen ſei, 
zu vollführen gewußt, indem, wie ſich dieſes auch im 
Laufe der Verhandlung herausgeſtellt hatte, die bei 
dem erſten Vernichtungsverſuche aufgeleſenen Stucke 
und Fetzen ſpaͤter mit andern, in den Context der Briefe 
nicht paſſenden vertauſcht worden ſind. 
(Schluß folgt,) 


—— 


D Die 

Ich ſoll jetzt freien, liebſter Freund; 

Doch wirft Du mix Bedenkzeit geben. — 11 
Am beſten freilich wär's, wie mancher Kluge meint, 
Man überlegt's zuvor fein ganzes Leben. 


— — 


M. 
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Nie welk. 


„„ Der rüuhmlichſt bekannte Advokat⸗Anwalt Volkmar in 
Berlin beſpricht jetzt in der Spen. Itg. die Lehre von den 


1 


„Zu welchen Mitteln jetzt die Schullehrer greifen, um 
ihre Exiſtenz zu ſichern, zeigt ein Heirathsgeſuch in der Breslauer 


Injurien. Es iſt Schade, daß viele Richter zu beſchäftigt find, | Zeitung, wonach ein ſolcher, auf einem Dorfe docationsmäßig 


um von den Forderungen der neueren REESrörffen fg Kennt: 
niß zu nehmen. 

„ Am J. d. M. it Ludwig Walesrode von Graudenz 
in Königsberg ref und von feinen Freunden empfangen 
worden. 

% Eine angeblich naturliche Tochter Napoleons ſitzt 
in Koͤln wegen Diebſtahls im Gefängniß. Die Aſſiſen konnten 
jetzt ihr Urtheil noch nicht 1 da man eines Zeugen nicht 
habhaft werden konnte. 12 } 

% Der bekannte Chemiker Liebig in Gießen, der neuer⸗ 
lich dich ſeine Arbeiten fuͤr den Ackerbau und beſonders in der 
Duͤngerlehre ſich einen Namen, namentlich in England erworben, 
hat einen gewichtigen Gegner gefunden. Der Geh. Hofrath 
Schulze in Jena hat in einer Schrift: Thaer oder Liebig? zu 
beweiſen geſucht, daß die Ackerbautheorie Liebigs grundfalſch ſei, 
und daß er dadurch auf ‚die landwirthſchaftliche Bildung ver⸗ 
derblich einwirke. i 

„ Praͤſident Scheller in Frankfurt findet das neue 
Criminalverfahren in Berlin ſehr gefaͤhrdend Für die 
Rechtsſicherheit, und hebt beſonders hervor, daß dem neuen In⸗ 
ſtitut zu ſeiner Vollendung die volle Oeffentlichkeit fehle. 

Die Bertiner Studenten haben auf die Erlaubniß 
zum Beſuch der Gerichtsverhandlungen angetragen, ſind aber 
Ae jedoch lobend, beſchleden worden. 

5 Zwei perſonen, welche bei der Fabrikation falſcher 
wal Kaſſen⸗ Anweiſungen, jo wie engliſcher Bank: 
noten betheiligt waren, ſind in Paris verhaftet worden. 

5 In der Nacht zum 19. November waren verſchiedene 
Personen in der Foͤrſterei bei Steinkunzendorf am Fuße der Eule 
zum Kindtaufen verſammelt; zwiſchen 1 und 2 Uhr wurden die 
Zimmer wie von einem Blitzſtrahl ſtark erleuchtet; die Verſammel⸗ 
ten begaben ſich N) Freie und gewahrten uͤber der Eule ein 
feuriges Meteor in Form eines Schulzenſtabes mit einem 
großen Knopfe, welches ſich in ein W. verwandelte, 

n Auch in England it. bereits ein Unfall durch Schief- 
baumwolle herbeigeführt worden. In London ſtellten mehre 
junge Leute Verſuche mit Schiegbaummolle an; plotzlich ſiel ein 
Lichtfunke auf die Baumwolle, wor f dieſelbe ſofort explodirte 
und alle Fenſter der Näuncheltt zerschmettert wurden. Ein 
jünger Mann wurde zu Boden geworfen und dermaßen am 
Geſicht beſchaͤdigt, daß er ein Auge verlieren wird. Die andern 
Anweſenden kamen mit dem bloßen Schrei davon, 

„Der „Lancaſter Guardian“ berichtet über einen jungen 
Rieſen in dortiger Gegend, einen ländlichen Arbeiter, dem 
Kirchſpiele Kirkby in England ungehörend, der, erſt 15 Jahr 
alt, bereits 6 Fuß 2 5 re if und ein Gewicht ger 13 Stein 
(über 200 Pfund) hat. 


— — — 


angeſtellt, 25 Jahre alt, von nicht unangenehmem Aeußern, nicht 
unbemittelt, eine Lebensgefährtin mit 3 — 400 Rthlr. ſucht. Wir 
wuͤnſchen zu einer ſolchen Acquiſition ihm hiermit Gluck. — 

Auch in Breslau iſt die ſeit einem halben Jahre 
erledigte Ober-Poſt⸗Directerats-Stelle in der Perſon des im Ge: 
heimen Secretariat des General-Poſt-Amts beſchaͤftigt geweſenen 
Geheimen Rechnungsrathes Kämpfer beſetzt worden. 

In der Gegend von Jarocin find vor Kurzem drei 
Mordthaten aus Geldgier veruͤbt worden, und auch in Oſtro wo 
hoͤrt man ſehr oft von kecken Diebſtaͤhlen, welche zum Theil Folge 
der ſehr großen, unter der ärmeren Klaſſe herrſchenden Noth 
find. Die Gründung von Actienbäckereien würde gewiß manchem 
Uebel abhelfen. 

„ Das größte Kauffahrteiſchiff in der Welt iſt 
kuͤrzlich in Boſton für die Packetbootlinie zwiſchen Newyork und 
Liverpool gebaut worden. Das Schiff, welches den Namen „the 
New-Worldée führen wird, mißt vom Vorſteven bis zum Hacke⸗ 
bord 196 Fuß, in voller Breite 42 und in der Tiefe 28 Fuß, 
und hat 818 Tons Zimmermannsmaaß oder 2511 Tons Regie⸗ 
rungsmaaß. Es wird der Veranſchlagung zufolge 5000 Ballen 
Baumwolle laden konnen. Die „New-World“ hat, wie eine Fre⸗ 
gatte, drei Decke, und enthält eine Paſſagier-Kajüte von 27 zu 
14 Fuß mit 6 Staaterooms von 9 zu 13 Fuß, fo wie eine Damen⸗ 
Kajüte von 12 zu 14 Fuß, beide auf das Eleganteſte eingerichtet. 
Das Schiff koſtet alles in allem gegen 100,000 Dollars. 

Nach den neueſten Nachrichten iſt der Freihandels⸗Apoſtel 
Cobden in Sevilla. Am 2. November gaben ihm die dortigen 
Kaufleute, Gutsbeſitzer und Beamte ein Bankett und Herr Cobden 
hielt eine Rede, natürlich engliſch, welche, wie der Mancheſter 
Guardian ſagt, „großen Beifall“ fand. Die 100,000 Pfund, 
die in England für ihn geſammelt werden, ſind noch nicht 
beiſammen. 

Der ſchreckliche Sturm, 9 811 am 11. November die 
Havannah verwuͤſtete, iſt am nämlichen Tage, an den Kuſten 
von Florida fühlbar geweſen, wo er. die größten Verheerungen 
angerichtet hat. Die kleine Key-Weſt iſt ganzlich verwuͤſtet und 
alle Haͤuſer der Stadt ſind, mit Ausnahme von ſechs, zerſtoͤrt. 
Das Dachwerk der Mauth und jenes des Marine⸗Spitals wurden 
fortgeriffen. Der Verluſt des Eigenthums der Regierung wird 
auf 300,000 Dollars geſchaͤtzt. Viele Perfonen ertranken oder 
wurden durch den Einſturz der Gebäude getoͤdtet. 

Einer Berliner Buchhandlung iſt kurzlich wegen des 
5 5 Verkaufs verbotener Bucher die; e ion Zauner 
gen worden. 

{ In St. Petersburg iſt jetzt auch eine ea ven Städte⸗ 
11 in's Leben getreten. Ob ſie befolgt und gehörig. a 
nutzt wird, muß die Zukunft zeigen. 
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fur die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Die bevorſtehende Bürgermeiſter⸗ Wahl. 
: Erſter Artikel. 


Es iſt eine erfteuliche Erſcheinung, daß der groͤßte 
Theil Derſenigen, welche dem vernünftigen und beſonnenen 
Fortſchritt huldigen, weitausfebende Traͤumereien und wohl⸗ 
feile Redensarten befeitigt und als ein würdiges Feld ſeiner 
Thaͤtigkeit eine weile Benutzung der zur Fortbildung der 


Volks ⸗Intereſſen verhandenen ſtaatlichen Einrichtungen er⸗ 


kannt hat. Die Buͤrgervereine, die an verſchiedenen 
Orten und unter mancherlei Namen zuſammen getreten ſind, 
koͤnnen als eine ſchoͤne Frucht dieſer Erkenntniß belrachtet 
werden, und auch in der hieſigen Buͤrgerſchaft hat in der 
letzten Zeit — der Beſuch der letzten Stadtverordnetenwohlen 
iſt unter Anderem ein thatſäaͤchliches Zeugniß dafür — die 
frühere Gleichgültigkeit einem lebendigen Sinn für die Wihr⸗ 
nehmung unferer Communal-Jutereſſen den Platz raͤumen 
muͤſſen. Auch das jüngſt gefeierte Buͤrgerfeſt hat ein neues 
Zeugniß von dem Geiſte gegeben, der unter uns wirkt, und 
alle künstlichen Inteiguen und boͤswilligen Verdächtigungen 
werden zuletzt Denen gegenuͤber, welche das „Geſetz““ zu 
ihrer Loſung und die Wohlfahrt der Burger zum Ziel ihres 
Strebens gemacht haben, ſcheitern und auf ihre Urheber vernich⸗ 
tend zurückfallen muͤſſen. Genug, es geht auch in Danzig vor⸗ 
warts und wo es langſam aber fiber, kuhn aber beſonnen 
vorwärts geht, da werden die Maͤnner des Stillſtandes ſich 
zuletzt auf den erſchwindelten Höhen maßloſer Verblendung 
ſehr einſam fühlen müffn. Mu Liebe und Vertrauen blickt 
die Buͤrgerſchaft auf die Stadtverordneten, ihre Vertreter, 
und mit Zuverſicht erwartet ſie jetzt, — wo die Buͤrger⸗ 
meiſterwahl vor der Thür iſt, — daß dieſe Vertreter 
die dargebotene Gelegenheit ergreifen und zeigen werden, 
daß ſie dem Intereſſe der Buͤrgerſchaft perſönliche 
Neigungen und Rückſichten, Wünſche und Hoffaungen jeder⸗ 
zeit zu opfern bereit find. 

Das Novemberheft des Buͤrgerblatts bat bereits auf 
die Wichtigkeit dieſer Stelle in der Communal-⸗Verwoltung 
eufmetkſam gemacht und wir ſchließen uns ihm aus voller 
Ueberzeugung an, wenn es fagt: 

„In des Buͤrgermeiſters Perſon vereinigt ſich die 
schriftliche Geſchaͤftsfuͤbrung; in ihm offenbart ſich das 
Princip, welches die geſammte Verwaltung durchdringt. 
Iſt der Buͤrgermeiſter ein freiſinniger, vom Kaſtengeiſte 
unberührter, der Entwickelung des bürgerlichen Lebens zu⸗ 


— 


der Leſerkreis des Blates iſt faſt, in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤbe hin⸗ 
aus verbreitet. 


gethaner Mann, und verbindet derſelbe mit der Ehren⸗ 

haftigkeit der Geſinnunz die erferderliche Willensſtaͤrke: 

ſo werden alle künſtlichen Mittel, den Fortſchritt zu hem⸗ 
men, ſich als ohnmaͤchtig erweiſen.“ 

Gewiß iſt die Wahl eines neuen Buͤrgermeiſters eine 

viel zu wichtige Angelegenheit, als daß dieſe Blätter, die fur 

unſere ſtaͤdtiſcen Sntereffen eine beſondete Theilnahme zei— 


gen, dieſelbe wit Slllſchweigen uͤbergehen oder ſich nur 
damit begnügen konnten, das Reſultat der Wahlen anzu— 
zeigen.“) Wer die hieſigen Merbältniffe kennt, weiß ja, 
daß von der Wahl des künftigen Bürgermeifterd zum großen 
Theile die Entfieidung der in der letzten Zeit angeregten 
Fragen abhängt, deren Löſung nicht ohne großen Einfluß 
auf unſer eigenes Wohl und Wehe, auf das Wohl und 
Wehe unſter Kinder bleiben wird. Deshalb weg mit taus 
ſend kleinlichen Ruͤckſichten, und Jeder, der in ſich das Bes 
wußlſein kedlichen Willens tragt und der uͤberbaupt eine 
Meinung hat, habe den Muth, ſie offen zu ſagen. Daß 
ſolches ohne Gehaͤſſigkeit gefcheben koͤnne, wird Niemand 
bezweifeln, auch wenn der Vorgang andeter Städte es nicht 
ſchon thatſaͤchlich bewieſen hätte, Wir machen heute den 
Anfang, und zwar ſo kurz als moͤglich, mögen Andere folgen 
und ihre, vielleicht reiflicher etwogene Meinung ſogen. — 
Wir ſind der Anſicht: 
„daß aus verſchiedenen Gründen es durchaus nicht 
raͤthlich iſt, einen Mann zu wählen, der ſchon bisher 
Mitglied des Magiſtrates war.“ 

Es giebt ſo viele Mifverbiltniffe und Uebelſtaͤnde, 
deren wiederholte Auseinanderſetzung nach vielen Artikeln des 
Buͤrgerblattes und Dampfrootes bier überflüffig iſt, daß 
wir ſelbſt einem ehrenwertben Manne zu Liebe, von deffen 
Tüchtigkeit in feiner jetzigen Stetzung wir vollkommen uͤber⸗ 
zeugt wären, die geaͤußerte Anſicht nickt leicht fallen laſſen 
würden. — 

Ob es aber den Stadtverordneten maßgebend ſein kann, 
daß vielleicht durch feine Wahl einige hundelt Thaler per⸗ 
ſoͤnliche Zulage erfpart werden, laſſen wir für jetzt dahin 
geſtellt. Genug, der Gegenſtagd iſt angeregt, und wir 
hoffen, daß auch fernere Eroͤrterungen fo fern von verſoͤn⸗ 
item Intereſſe und fo ganz um der Sache willen flatt 
finden werden, wie dieſe Anregung erfolgt iſt. — — —. 

) Mir find gern bereit, Erörterungen über dieſen Gegenſtand 

aufzunehmen. D. R. 


— 


Gewerbe Börſe. 


Sitzung vom 3. December. 
Vorſitzender: Herr Apotheker Clebſ ch., 

(Steinkohlen. — Burger meiſterwahl.) 
Steimmig sen. hielt einen Vortrag über Steinkohlen. 
Es wurde zunaͤchſt auf die hohe Wichtigkeit derfelben Hinz 
gewieſen und angedeutet, wie naͤchſt den Communſcations⸗ 
und Transportmitteln in dem Feuerungs⸗Material der Haupt⸗ 
hebel der Induſtrie zu ſuchen fe. Die folgenden Punkte 
des Vortrages waren die Arten der Steinkohlen, deren 
Unterſchiede durch vorgezeigte Exemplare anfhaulid gemacht 
wurden, die Staͤrke und Richtung ihrer Lagen, wovon 
namentlich die größere oder geringere Schwierigkeit des Ge: 
winnes abhängt, die Hypotheſen Über ihre Entſtehung, wo— 
durch jedoch noch nicht alle Punkte ihrer Formation genuͤ⸗ 
gend erflärt find, und endlich die Menge der vorhandenen 
Steinkohlen, wobei ſich zeigte, daß die Furcht vor einer 
Erſchöpfung dieſer gewaltigen Lager gaͤnzlich ungegruͤndet ſei. 
So koͤnnen z. B. die 9 Millionen Centner, die jaͤhrlich aus 
dem preußiſchen Antheile des Lagers an der Saar gezogen 
werden, noch 90 000 Jahre lang ausreichen. — Schließlich 
ging der Herr Vortragende auf die verwandte Braunkohle 
über und bemerkte, wie aus der geognoſtiſchen Betrachtung 
des Bodens in unſern Gegenden, beſonders aus dem Vor- 
kommen des Bernſteins, ſich auf das Vorhandenſein der 
Braunkohle ſchließen laſſe und wie ſich dieſelbe auch ſchon 
bei Pr. Helland und Culm, in kleineren Schichten auch 
ſchon bei Koliebken und Kl. Katz gefunden habe. Da das 
Verfolgen dieſer Spuren von großer Wichtigkeit fuͤr unſere 
Induſtrie werden kann, ſo ergeht hiemit die Bitte, daß 
Alles, was von dem Vorkommen der Braunkohle in unſter 
Gegend bekannt wird, vorzuͤglich an ſolchen Orten, wo der 
Transport leicht iſt, der Oeffentlichkeit übergeben werde, da 
auf dieſe Weiſe eine gründliche Unterſuchung der Sache am 
meiſten geſichert erſcheint. — 

Nach dieſem Vortrage ging man zu freier Discuſſion 
über. Nichts lag näher, als die jetzt alle Gemüther am 
Orte bewegende nahe bevorſtehende Wahl des neuen Bür: 
germeiſters. Auf deshalb ergangene Anfrage erklaͤrten 
die anwefenden Herren Stadtverordneten, daß neun Can di⸗ 
daten bisher vorgeſchlagen ſeien. Mit beſonderer Freude ver: 
nahm man, daß unter dieſen ein wahrhaft bedeutender, als 
Gelehrter eben fo wie als Character ausgezeichnet daſtehender 
Mann ſich befinde, der jedem Gebildeten bekannte Stadt— 
gerichtsraih Simon zu Breslau; man freute ſich darüber 
um fo mehr, als man die Verſicherung erhielt, der Ger 
nannte werde es nicht verſchmaͤhen, die etwa auf ihn fallende 
Wahl anzunehmen. Auch hoͤtte man, nachdem ein Stadt⸗ 
verordneter dieſen Coandidaten praͤſentirt habe, fo habe die 
Verſammlung, im Gegenſatze zu dem Wortlaut 
der Städte-Drdnung einer üblichen Obſervanz. 
huldigend, feine Zulaſſungsfaͤhigkeit zur Wohl an eine von 
ihm ſelbſt ausgehende Erklarung geknuͤpft, daß er bereit fei, 
die Wahl anzunehmen. Die Anweſenden ſprachen ſich im 


Herr 


Ganzen Über dieſen Punkt entſchieden im Sinne des Ge 
ſezes aus. Hierauf wuͤnſchte man zu hoͤren, was von 


unſerm kuͤnftigen Bürgermeifter erwartet werden muͤſſe. ) 


Da zeigte es ſich recht deutlich, wie ſchwierig im hoͤchſten 
Grade feine Stellung fein werde, denn keiner der Wer: 
ſammelten übernabm es auch nur auszusprechen, welches 
alles die Buͤrgerpflichten ſeien, die der Gewählte zu erfüllen 
habe. Aber wohl kam man im Allgemeinen dahin überein: 
wir brauchen einen Mann des Wortes und der Feder, einen 
Mann von Thatkraft im Wirken und von Feſtigkeit im 
Widerſtande, einen Mann von Ueberzeugung und Geſin— 
nung, einen Mann endlich, der das Licht der Oeffentlichkeit 
ſo wenig ſcheut, als das der Wahrheit. 


*) Kuͤnftigen Donnerſtag wird die Discuſſion hieruͤber fort⸗ 
geſetzt. 3 D. R. 


Ein Stück muemoniſche Geſchichte. 
Als Antwort auf Herrn Menge's Bemerkungen, 
von Carl Otto. 
(Fortſetzung aus No. 145.) 


Ein gewiſſer Skopas in Crano in Theſſalien, der auf 
den Einfall gekommen war, einem berühmten Fechter zu 
Ehren ein Feſtmahl zu geben, erſucht unſern Simonides, 
ein Gedicht auf dieſen olympiſchen Kampfhahn zu fabriciren, 
zu gleicher Zeit aber ſich ſelbſt bei dem Zweckeſſen in Crano 
einzufinden, und uͤber Tiſch das Gedicht vorzuleſen. — 
Das war nun in doppelter Beziehung fuͤr Leoprepi Sohn 
ein (sit venia verbo) gefundenes Freſſen, und er hatte des⸗ 
halb nichts Eiligeres zu thun, als in optima forma die Mufe 
anzurufen, ſich von ihn erhoͤren zu laſſen und dann über 
Hals und Kopf nach Crano zu gehen. Er findet 
ſich alſo beim Mahle ein und lieſt ſein Gedicht vor. — 
Kaum iſt er aber damit fertig, als man ihm meldet, daß 
draußen zwei junge Leute ſeien, die ihn zu ſprechen wuͤnſchten. 
Einige Gelehrte find. hier der Meinung, daß dieſe Juͤnglinge 
keine andern als Caſtor und Pollux geweſen ſind, — weil 
(wie aus wenigſtens 25 claffifwen Stellen hervorgehen ſoll) 
dieſelben dem Simonides, der ihnen muthmaßlich in dem 
Gedichte einige Schmeichelejen geſagt, ſich dankbar erweiſen 
wollten. Indeſſen, wenn es auch zugegeben werden muß, 
daß dies ein ſehr ſchoͤner Zug von den beſden Bieder⸗ 
maͤnnern geweſen wäre, fo iſt es doch eher wahtrſcheinlich, 
daß der Ceiſche Poet eigentlich gar nicht gerufen worden, 
ſondern aus eigenem Antrieb und in irgend einem nothe 
wendigen Geſchaft, wie es bei Gaſtmaͤhlern vorkommt, hin⸗ 
ausgegangen iſt. Waͤhrend feiner Abweſenheit beweiſt Sko⸗ 
pas und feine Gaͤſte, daß man auch damals ſagen konnte: 
convivia habent multa scandalia; und zwar auf eine fo 
nachdruͤckliche Meile, daß die Oecke des vielleicht etwas bau⸗ 
faͤlizen Hauſes durch den ungeheuern Krakel ſich veranlaßt 


tens: 


fand, einzuſtürzen und ſaͤmmtliche Zecher dergeſtalt zu zer⸗ 
ſchmettern, daß man die todten Körper gar nicht erkennen 
konnte; weshalb die Verwandten ſich wegen des Begrabens 
in der größten Verlegenheit befanden. In dieſem Eritifchen 
Moment aber geht unſerm Simonides das mnemoniſche 
Licht auf. Er hatte ſich namlih gemerkt, auf welchem 
Platze Jeder bei Tiſche geſeſſen, und vermochte nun, durch 
Anſchauung dieſer Platze anzugeben, wem jeder Körper ge 
höre. — Dadurch, ſagt Cicero (or. II. 86) kam er da⸗ 
hinter, daß nichts mehr das Gedaͤchtniß unterſtuͤtze, als wenn 
man ſich beſtimmte Plaͤtze merke, und in dieſe Plaͤtze das, 
was man behalten wolle, vermoͤge der Einbildung niederlege. 
(S. mein Lehrbuch der Mnemotechnik, S. 1—2.) Hierin 
liegt der Grundſatz, auf welchen alle fruͤhern Methoden 
bis in die neueſte Zeit ſich ſtuͤtzten, der Grundſatz, daß man 
das am Beſten behalte, was man durch irgend einen Sinn, 
namentlich aber durch den Sing des Geſichts, empfangen. 
Uebereinſtimmend mit dieſem Grundſatz mußten die älteren 
Mnemoniker Alles zuerft auf etwas Sichtbares zurückführen 
und dann dieſe Symbole in eine aͤußerliche, bildliche Bez 
ziehung zu gewiſſen raͤumlichen Anhaltepunkten bringen. 
Dieſen Grundſatz verwirft die neuere Mnemonik; erſtens 
weil man nicht Alles fymbolifiren kann, da nicht allen 
unſeren Vorſtellungen eine unmittelbare Anſchauung zu 
Grunde liegt, vielmehr bei einer Menge derſelben die einzel⸗ 
nen Beſtimmungen der Concretheit verſchwinden; und zwei⸗ 
weil die Geſchichte der Mnemonik uns lehrt, daß die 
conſequente Anwendung dieſes Grundſatzes einſeitig die 
Thaͤnigkeit der Phantaſie in Anſpruch nimmt und fomit 
das eigentliche Verſtehen ausſchließt und zu kindiſchen 
Spielereien, ſtatt zu ernithaftem Lernen anleitet. — 
Der Haupthebel der neueren Gedaͤchtnißkunſt beſteht im 
Begreifen und ſie bedient ſich, um zum Ziele zu kommen, 
nicht Bunoniſcher Rebus, ſondern ſucht ihre Anhaltepunkte 
(um mit Hegel zu reden) in dem tiefen Schachte des Ichs, 
in dem Wiſſenskreiſe, den wir uns gebildet. 

In dem Folgenden werden wir eine kurze Skizze von 
den Verſuchen entwerfen, zu welchen die Simonidiſche 


Theorie Anlaß gegeben, und durch dieſe Skizze den Beweis 


Die dem Herrn Otto Fr. 


Drewke zugehörigen Güter Carlikau und Schinierau, 


1 


liefern, daß die Bunoniſchen Schnurren ebenſo wenis 
mit der neuern Gedaͤchtnißkunſt etwas gemein haben, alg 
daß Buno ſelbſt die Mnemotechnik erfunden hat. 

(Schluß folgt.) 


Kajütenfracht. 


— Am Donnerſtag und Freitag gab Quirin 
Muͤller eine zweite und dritte Vorſtellung, die ebenfalls 
mit großem Beifalle aufgenommen wurden. Es freut uns, 
daß auch viele Damen, welche in beiden Vorſtellungen an⸗ 
weſend waren, ſich vollſtaͤndig davon uͤberzeugt haben, daß 
das Sittlichkeitsgefuͤhl durch dieſe Vorſſellungen keines⸗ 
weges verletzt wird und es ſteht zu erwarten, daß die weni⸗ 

gen Darſtellungen, welche noch Statt finden, ſich ebenfalls 
einer zahlreichen Theilnahme zu erfreuen haben werden. — 
Nachſten Dienſtag kommt Emilia Galotti von Leſſing 
zur Aufführung, worauf wir das gebildete Publikum beſon⸗ 
ders aufmerkſam zu machen, uns erlauben. — 

— Fuhrmann F. aus Fabrwaffer fuhr vorgeftern beim 
Ballaſtkruge mit einem Thorwagen und zwei blinden Pfer⸗ 
den in die Weichſel. Paſſagiere befanden ſich nicht im 
Wagen, der Fuhrmann ſowie die Pferde find jedoch 
ertrunken. — 5 

— Einer der Miether des Hotel d'Elbing, wo es vor 
einigen Tagen brannte, iſt wegen Verdachtes der Brand: 


ſtiftung gefaͤnglich eingezogen. — 


Brief kaſten. 


1), Herr Quirin Müller wird dringend um Wiederholung 
der Grazien mit dem Blumenkorbe gebeten, 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


durch welche die Chauſſee nach 


Pommern führt, und welche mit dem Badeorte Zoppot grenzen, 14 Meile von der Stadt Danzig entfernt, an der 


Oſtſee liegen, ſollen in folgenden Parcellen 


2 
ll. — 58 — — — 
f III. 7 — 5 — — 
IV. — 30 — 177 == — 
1 
VI. — 54 — 38 — = 
VII. — 53 — 178 — = 


Dienſtag, den 2% December dieſes Jahres Vormittags 


I. von 76 Morgen ie Ruthen Acker und 29 Morten 160 OR. Wieſen Mane Maaß 


— 35 ee 
VV 2 2 
— 20 — 138 ut — 
23 — 168 — = 
— 30 — 17 * 
— 30 — 117 — 


10 Uhr 


im herrſchaftlichen Haufe zu Catlikau an ben Meiftbietenden freiwillig vererbpachtet werden, auch konnen die genannten 
Parcellen verſchiedenartig in kleinen Theilen in Erbpacht genommen werden. 
Naͤhere Auskunft uͤber die Bedingungen, ſo wie die Einſicht des zu dieſer Verirbpachlung gezeichneten Planes 


rtheilt der Deconomie ee Zernecke in Danzig, Johannisgaſſe No. 1363. 
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die Tuch⸗ und Pelz⸗ 
waaren⸗ Handlung, Herren⸗ 
Garderobe⸗ u. Damenmaͤntel⸗ 
Niederlage von J. Auerbach, 
Langgaſſe No. 373. 


empfiehlt ihr keſchhaltiges Lager fertiger eleganter 
Anzüge und auer zur Herren-Gar⸗ 
* derobe gehöriger Artikel, nebſt Huͤte, 
Muͤtzen, Schlafroͤcke N. fo wie eine 
bedeutende Auswahl von Schuppen⸗, 
I Aſtrachan⸗, Nerz⸗, Wolff, 
Je Baͤr⸗ und Silberfuchs⸗Pelze. 
2 Schlittendecken, Boas, Muf⸗ 
x fen, Fußkoͤrbchen für Damen, und 
858 Herren- Pelzſtiefeln, Seehundſäͤcke, Tuchſaͤcke * 


2 
x 


ER mit Pelz, fo wie alle Arten Felle, und ihr N 
& wohl aſſortirtes Lager von f 0 
2 92 a‘ 

& Tuch, Bukskins u. Weſten⸗ 10 
a ſtoffe ꝛc. 38 
a FT” Beftellungen jeder Art werden in Dez 
kuͤrzeſter Zeit prompt und zur Zufriedenheit "AN 
N eines Jeden aufs Billigſte ausgefuhrt. Gleich⸗ 1 
05 zeilig zeige ich ergebenſt an, daß vom 1. d. J 
Zr M. der Werkführer Herr Jaskowski in mein 7 
ar Herren⸗Gardetobe-Geſchaͤft eingetreten iſt und 22 
1 dadurch im Stande geſetzt bin, jede Beſtellung 1 
2 zu dieſem Fache gehoͤrend auf's Modernſte 2. 
> auszufuͤhren. * 


2 
JN Aer Mr I e Ar N N Mer Mr Mn Mr 
N 


% 
RER K Ne 
„ Für die Lebens-Verſicherungs⸗Socie⸗ 
taͤt „Hammonia“ nimmt Herr A. Lindenberg, 
Jopengaſſe No. 745 Anträge zur Verſicherung auf einzelne 
und verbundene Leben, wie zur AuUsſteuer⸗ Ver⸗ 


ſicherung an und ertheilt Naͤheres. 
Hamburg. H. E. Harder. 


— 


Fenſterglas, Spiegel u. Spiegelgläfer 
empfiehlt und ertheilt auf Verlangen genaue Preis⸗Courants. 
E. A. Lindenberg, Jopengaſſe No. 745. 
Ein, auch zwei geuͤbte Hammerſck miede mit guten 
Zeugniſſen verſehen, finden fofort ein vortheilhaftes Enga⸗ 
gement. Zu melden Breitgaſſe „ 1160. 


Die erste meiner Quartett-Unter- 8 
a haltungen findet heute Sonnabend, 88 
den 5. December, Abends 6 Uhr, & 
im Saale des Gewerbehauses hie- 
selbst statt. 
% Quartett von Josp. Haydn, C-dur. 
Kt Cah. 14., No. 3. 
Quartett von L. von Beethoven. 
: C-moll. No, 4. 
Quintett von G. Onslow. G- dur. 
Op. 35. 
f Billets à 15 Sgr. sind in der Ger- 
n hard’schen Buchhandlung zu haben. 
Abends an der Kasse kostet das 
a8 Billet 20 Sgr. 


5 Aug. Deneke, Musik-Director. 
SEEREIRLILIIETELE 
Leutholtz' ſches Local. 


Sonntag, d. 9. Dechr. Matinée musicale 
Anfang 11 Uhr Vormittags. 
Die Programms ſind 
ausgelegt. 
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in dem Conzert⸗ Lokale 
Boigı, Muſikmeiſter im 4. Inf.⸗Reg. 


Die Berliniſche Feuer-Verſicherungs⸗ 

Auſtalt verſ. Gebäude, Mobilien u. Waaren i. d. Stadt u, 

a. d. Lande. Alfred Reinick, 
Brodbaͤnkengaſſe No. 667. 
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Literaiſche Anzeige. 
Im Verlage von Otto Wiegand in Leipzig ift fo 
eben erſchienen und in der Gerhardſchen Buchhand⸗ 


lung in Danzig, Langgaſſe 400 und bei A. Rahnke in 
Elbing zu haben: 


Unſere Tage, 
unſere Mufgabe und 
unſer Beruf. 
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Reformationsruf 


an die Chriſten 


— — 


der reformirten und unirten Kirche 


von 


L. Detroit, 
Prediger der franz.⸗reform. Gemeinde in Koͤnigsberg i. Pr. 
Preis: 2 ce: 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


